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DAS WOHNEN NEU DENKEN – ZWISCHEN LAND 
UND STADT LIEGT POTENZIAL

Berufsorientierung ausbauen, nicht aussetzen – 2400 Zeichen

Zur Person
CHRISTOPH JENNY
Direktor der Wirtschafts-
kammer Vorarlberg

Zur Person
CHRISTINA 
MEUSBURGER
Kommunikation 
Marke Vorarlberg

Berufsorientierung ist wohl ein Pro-
zess, den alle Menschen irgend-
wann und oft mehrmals durch-

laufen. Welchen Beruf werde ich später 
einmal ausüben? Welche Erwartungen 
stellt man an seinen Ausbildungsberuf? 
Welchen Abschluss brauche ich für mei-
nen Berufswunsch? Mit diesen und ähn-
lichen Fragen werden Schülerinnen und 
Schüler schon sehr früh während ihrer 
schulischen Laufbahn konfrontiert. Und 
doch stellt der Übergang von der Schule 
in den Beruf für viele Schülerinnen und 
Schüler eine große Herausforderung 
dar. Es braucht Orientierung. In Coro-
na-Zeiten kein leichtes Unterfangen. Der 
so wichtige persönlicher Kontakt war 
in vielen Fällen nicht möglich. Unsere 

Bemühungen – und die der Unterneh-
men – um die duale Ausbildung haben 
darunter gelitten. Nicht zuletzt deswe-
gen wurde 2020 weniger ausgebildet. 
Aber nicht, weil die Betriebe keine Lehr-
linge mehr wollen oder keine Fachkräfte 
mehr gesucht sind. Nein, weil eben der 
persönliche Kontakt gefehlt hat. Gera-
de für Jugendliche mit schlechten schu-
lischen Leistungen sind Schnuppertage 
aber sehr wichtig, da sie in der persönli-
chen Begegnung oftmals die Lehrherren 
durch ihr Auftreten und ihre Fähigkei-
ten doch noch überzeugen können, ihnen 
eine Chance zu geben. Eine Profilierung 
über die Persönlichkeit der Kandidat/-in-
nen trotz bescheidenen Noten blieb also 
derzeit meist aus. 2400 Zeichen

Die Betriebe haben längst mit umfas-
sende Sicherheits- und Hygienemaßnah-
men reagiert, weil sie wissen, wie wich-
tig Praxis- und Schnuppertage für beide 
Seiten in der Entscheidungsfindung sein 
können. Es mehren sich aber nun die Ge-
rüchte, dass das Bildungsministerium die 
individuelle Berufsorientierung bis Os-
tern aussetzen will, aus Sicherheitsgrün-
den. Keine gute Optik, die allein die Ver-
unsicherung bei Eltern und Jugendlichen 
unnötigerweise 2400 Zeichen lässt.

Im vergangenen Jahr waren die Un-
terstützungsstrukturen für Jugendli-
che aufgrund von Corona und der ge-
schlossenen Schulen bereits deutlich ein-
geschränkt, nun die Berufsorientierung 
auch für die kommenden Monate zu ver-

unmöglichen, würde vielen Jugendlichen 
berufliche Perspektiven und Alternativen 
nehmen und ist kein gutes Signal für den 
Wirtschaftsstandort Vorarlberg, der trotz 
hoher Arbeitslosigkeit weiter nach Fach-
kräften sucht. Die individuelle Berufsori-
entierung Jugendlicher dient auch als Un-
terstützung und Hilfe für die Unterneh-
men, geeignete Lehrlinge und zukünftige 
hoch qualifizierte 2400 Zeichen finden.

Von Christina Meusburger

Die NONA-Architektinnen Nora Heinzle und Anja Innauer suchen nach Antworten für neue Formen des Wohnens 
und des Arbeitens. Mit der Postgarage haben sie gezeigt, welche Räume Kreativwirtschaft unterstützen könnten.

Das Miteinander von ländlichen 
und städtischen Elementen gilt 
als eine der großen Stärken Vor-

arlbergs. Dies findet sich auch im Port-
folio der NONA-Architektinnen: ein 
Kinderhaus in Hittisau, eine Ausstel-
lung im Werkraum Bregenzerwald oder 
die Postgarage im Campus V – ein Ort 
für Start-ups und Kreative. Diese Bei-
spiele könnten schon fast für eine „Mar-
ke Vorarlberg“ stehen, zahlen sie doch 
alle in das gemeinsame Ziel „chancen-
reichster Lebensraum für Kinder“ ein. 
Wohlgemerkt sei „Kinder“ auch sym-
bolisch gemeint – Mutiges, Neugieri-
ges und Kreatives sollen in Vorarlberg 
weiterhin genug Raum bekommen. Das 
Marke-Vorarlberg-Projekt LandStadt 
greift dieses Potenzial auf – Lebensquali-
tät und sozialer Zusammenhalt in einem 
wirtschaftsstarken Raum – das darf auch 
in Zukunft gelingen! Unter den Teilneh-
menden des Kongresses waren auch die 
beiden Architektinnen Nora Heinzle und 
Anja Innauer. . 

Sie schätzen die Gelegenheit sehr, sich 
mit unterschiedlichen Sichtweisen aus-
einanderzusetzen, die solche Prozesse 
wie LandStadt ermöglichen. Denn die 
Zukunftsthemen in der Architektur, wie 
etwa leistbares Wohnen, würden viel 
Kommunikation und Auseinanderset-
zung brauchen, die Dinge neu zu den-

ken. „Wir brauchen Alternativen zum 
Einfamilienhaus, und diese dürfen viel-
fältig sein“, so Anja Innauer. Sie selbst 
wohnt auch in einer Mehr-Generatio-
nen-Gruppe und erinnert daran, dass 
die Form des Einfamilienhauses nur 
für eine relativ kurze Lebensphase pas-
send ist. Den Austausch zwischen Jung 
und Alt, die vielen Begegnungen emp-
findet sie großteils als sehr bereichernd. 
„Die Antworten auf das Thema der Bo-
denknappheit sollten nicht nur im Ge-
schoßbau zu finden sein – wir müssen 
weg vom Schema F und hin zur Diffe-
renziertheit!“ In vielen Gesprächen mit 
Bauherren oder Gemeindeverantwortli-
chen verfolgen die beiden Architektin-
nen diesen Weg.

Begegnungen sind auch Thema in 
einem anderen Projekt, das die NO-
NA-Architektinnen umgesetzt haben: 
die Postgarage in Dornbirn. Sie gilt als 
wichtiger Meilenstein in der Quartier-
sentwicklung Campus V, wo zur Zeit 
wieder Kräne im Einsatz für die nächste 

Etappe arbeiten. „Es ging uns darum, 
die bestehenden Hallen fit für die Arbeit 
der Zukunft zu machen“, erklärt Nora 
Heinzle. In verschiedenen Raumszena-
rien soll sich die Kreativwirtschaft hier 
optimal entfalten. Große Verbindungs-
türen ermöglichen Bewegung zwischen 
den einzelnen Benutzer*innen. Unter 
einem Dach findet man größere und 
kleinere Räume, spielerische Ecken 
und sogar ein Tropenhaus. Im Umfeld 
der FH Vorarlberg wird hier der Cam-
pus-Gedanke mehr und mehr gelebt. 
Insofern sei die Postgarage auch ein Ort 
der Urbanität und der Campus V ein 
Statement für den chancenreichsten Le-
bensraum für Kinder. 

Die EU-Kommission hat das Vor-
arlberger Rheintal unlängst als eine 
von drei österreichischen Regionen mit 
überwiegend städtischem Charakter de-
finiert. Nur Wien und Innsbruck fielen 
ebenfalls unter diese Kategorie. „Das 
mag wohl an der wirtschaftlichen Stär-
ke des Rheintals liegen“, meint Nora 
Heinzle, denn von der baulichen Struk-
tur würde sie Vorarlberg eindeutig im 
ländlichen Bereich sehen. Wie auch im-
mer, die Herausforderung sei, jene Situ-
ationen zu gestalten, in denen urbanes 
Lebensgefühl entstehen kann.

In dieser Serie portraitieren wir Menschen, 
die einen Beitrag zum „chancenreichsten 
Lebensraum für Kinder“ leisten. Ein vertie-
fendes Interview führt diesmal Organisati-
onsentwicklerin Brigitte Gütl auf unserem 
Youtube-Kanal „Marke Vorarlberg“.

Mehr dazu: www.standort-vorarlberg.at

NONA-Architektinnen Nora Heinzle und Anja Innauer 

in ihrem Atelier im Dornbirner Oberdorf.


